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fêiite aStmtung ju rester Seit.

Um bert ©orfbrunnen mar eitt grofjeS @e=

brärtge bort 2Beibew, obgleich eS SSormittag
unb alfo feine geit jum ©djmahen mar, toertn
„b'S SJlannebolcb" auf bas ©ffen nidjt marten
foHte.

SBer eine ©cbürje trug unb etmaS im fëaufe
batte, baS baS SBaffer erieiben mo^te, ber
machte ficï> beute ^um Srunnen, um bas ©reignifj
ju befpreeben, mobon bie Äunbe bereits in aUe
feäufer gebrungen mar. ©tmaS ©djredlicbeS
mar gefdjeben. Slîaurer gri£, ein nod) junger,
bem ©runle ergebener 3Jiann, batte fid; 2Jlor=

gens früh im fjuttergang errängt, nad)bem er
ïbenbs jubor im îiaufcfje SBeib unb Slinber
blutig gestagen.

©in febarf ©eridjt erging nun ln^ beim
Srunnen über ben ©elbftmbrber : ,,©n Uflatb
ifdj er gfi", fnefs es, „um ne (Selige ifdj'3 notti
nüt fd)ab." — u ©hing fo t b'©cbang
3'bringe u b'S §uuS ga ungbüürig 3'tnacbe.
Seligê macht me itype nit im e ©orf, b'rfdjmbge
uttger em ne 5Dac§, b'rfür geit me öppe näbenuuS",

rief'S bon ber anbern Seite. — „© feiige gott;
b'rgäffene <gung fött me gar nit j'gräcbtem
b'rgrabe, emel lüte tbüt ig ihm mty ©eel nit",
ergänzte eine ©ritte.—„U geit Ziemer
bon is mit ihm, gäHit ?" frug bie 33ierte.

„Slllmüg nit", erfcboll eS im ©bor, unb ©ine
fügte binju: ,,©a cfieu be einifdj bie ©blötine
bo SRannebötcbere ga, 'S tbuet'S bene fauft."
©ie f(hielte babei nacb bem Sigrift hinüber, ber
ïaltblûtig auS bem ©ubeltrögli in fein „33fcbütt=
bocEi" fdjityfte unb fiel) gar niebt um bie 33er=

banblungen ber SBeiber gu belümmern fdbien,
aufjer baff eS jumeilen ffoöttifcb um feine 9Jtunb=
minfel judte.

21IS fein „Socfi" boU mar, fagte er ^löblich
laut: „£>e ja, ja, ïïîuurer §ri| ifeb ^'erbarme,
er bätt' baS o nit g'macbt, me fb $rau, baS
©äfdjeli, öf>:pi3 uufe gfi mär." ©amit fubr er
eilig bon bannen, ebe bie SBeiber fieb bon ibrem
©rftaunen über feine g*e<tjbeit erbolt batten,
©ann freilich brach em furchtbarer SBetterfturm
gegen ihn toS, aber er fühlte fidj in ©icberbeit
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Eine Warnung zu rechter Zeit.

Um den Dorfbrunnen war ein großes Ge-
dränge von Weibern, obgleich es Vormittag
und also keine Zeit zum Schwatzen war, wenn
„d's Mannevolch" auf das Essen nicht warten
sollte.

Wer eine Schürze trug und etwas im Hause
hatte, das das Wasser erleiden mochte, der
machte sich heute zum Brunnen, um das Ereigniß
zu besprechen, wovon die Kunde bereits in alle
Häuser gedrungen war. Etwas Schreckliches
war geschehen. Maurer Fritz, ein noch junger,
dem Trunke ergebener Mann, hatte sich Mor-
gens früh im Futtergang erhängt, nachdem er
Abends zuvor im Rausche Weib und Kinder
blutig geschlagen.

Ein scharf Gericht erging nun hier beim
Brunnen über den Selbstmörder: „En Uflath
isch er gsi", hieß es, „um ne Selige isch's notti
nüt schad." — „Whb u Ching so i d'Schang
z'bringe u d's Huus ga unghüürig z'mache.
Seligs macht me öppe nit im e Dorf, v'rschwhge
unger em ne Dach, d'rfür geit me öppe näbenuus".

rief's von der andern Seite. — „E selige gott-
v'rgässene Hung sött me gar nit z'grächtem
v'rgrabe, emel lüte thät ig ihm mh Seel nit",
ergänzte eine Dritte.—„U z'Lhcht geit Niemer
von is mit ihm, gällit?" frug die Vierte.

„Allwäg nit", erscholl es im Chor, und Eine
fügte hinzu: „Da cheu de einisch die Chlötine
vo Mannevölchere ga, 's thuet's dene sauft."
Sie schielte dabei nach dem Sigrist hinüber, der
kaltblütig aus dem Sudeltrögli in sein „Bschütt-
bocki" schöpfte und sich gar nicht um die Ver-
Handlungen der Weiber zu bekümmern schien,
außer daß es zuweilen spöttisch um seine Mund-
Winkel zuckte.

Als sein „Bocki" voll war, sagte er plötzlich
laut: „He ja, ja, Muurer Fritz isch z'erbarme,
er hätt' das o nit g'macht, we sy Frau, das
Däscheli, öppis nutz gsi wär." Damit fuhr er
eilig von dannen, ehe die Weiber sich von ihrem
Erstaunen über seine Frechheit erholt hatten.
Dann freilich brach ein furchtbarer Wettersturm
gegen ihn los, aber er fühlte sich in Sicherheit



urtb läutete, mie feine ©egnerinnen behaupteten,
„äfpräfe ipne g'^wp" eine gange iBiertelftunbe
gu früh Wittag, baff fie h"'" mußten, fie
mochten motten ober nicht.

tttur brei blieben am Srunnen gurfid. Eine
junge bleiche grau, bie Sßäfd;e fcpmenüte, ber

man eê toohl anfap, bafe fie nie eingefeift unb
gehörig gemafcpen, „nume fo uuêîrottet" morben
toar, unb gioei alte SBafcpmeiber, bie in einer
33ütte Seintücher toäfferten.

„Sä Sumpe ©iegerift", fagte bie ©ine, nodh

gang entrüftet, „eS hätt' ihm e brabi ©pnautfdjete
im S9runnetrog g'pört b'rfür, bafe er bas arm
ufcpulbig graueli fo b'ranteret het, mp armi
SEpüri pätt'S, büecpt'S bi nit o, ©ifi?"

„fèe", fagte bie Slnbere bebäcptig, „i ha nit
möge b'S HJÎuul brp päidje, meber fo gang
ufcpulbig, mie b' meinfcp, ifcp baê graueli boch
nit. 3 pa f^e u gripett bo ©plpu "f trennt,
©r ifd) geng, eê liecptS luftigS Sürfcptli gfi,
falb ifch tnapr, toeber märcpe het er cpönne, u
fpê tgantercp het er b'rftange, bargäge ifch nüt
g'fäge, hätt' er fi nume nit agtah mit bem ÜMtli,
too cpuum 18 gfi ifch u hingefer u borfer nüt gpa
het u nüt gft ifdpt. ©ie hei richtig müefee
püratpe, balb b'©tube boH ©hing gha, äs het
fi b'r ©ach nüt g'thüe g'müfst, het Sltt'S la
lottere u la gheie, mie'ê het möge, het b'm ÏÏÎa
nie e rächti ©uppe chönne mache, b'rfcpmpge be

öppis 2lngerê, b'Êping u b'iQuêpaltig fp b'r«
maprlofet morbe, u toe b'r ïtta albeneinifch het
mette g'Sobe fteHe mit ihm, het eê nie ïe gäpler
mette pa, pet tublet u ïupet mit ihm, bis er
fi b'r ©acp o nüt me agno u bas ©uufe
agfange pet.

„©inifcp g'fèuêtage, momn mp fèârbôpftere
ba ungerem SBalb obe pa mette ga gmägmacpe,
triffe=mi gripen bobe n a, mie=mer uf eme
©tuntpe gpocEet ifcp; b'r ©popf pet er i beebe

igänge gpa u b'ê luter ttBaffer pläret. SBomâ
frage, maê er peig, cplagt er m'r bu fps ©länb
u feit, er gfpüri mopl, er fpg e b'rlorne ttftönfcp,
er cpönn bo bem ©uufe nimme lap, unb eS

gang g'Sobe mit iprn. ©r pet mi erbarmet, i
pa fei mit iprn müefse pläre un pa bäicpt, eê

fpg ©priftepfticpt, bem graueli nom=e SBarnig
la guegcpo, gäb'S g'fpät fpg. 2Bo;n=eS m'r fr
gfcpidt pet, pa-n-iê probiert, urne gang füferli,
aber ba bin i agfcpoffe; 'S pätt nit biet g'fäplt,
fu pättem^äS u fp Sllti mi prüglet, ©is pet
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müefter tpa meber S'SIngere, u fo pam-ni fiber
gfcpmiege, toe'ê mi fcpo mängifcp büecpt pet, eê

peig e fe ©attig. Stber la gfep, 23äbi, mir rnei
macpe u gap, bafe bie Sinntücper no bor em
g'gmmis a'ê ©eil cpöme, b'r Suft cpunt e fo
fuure, i traue uf en 2lbe cpönnt'S be ©cpnee gäp."

®ie beiben SBeiber poben ipre 23äpre auf
unb acpteten fiep beê bleichen 3Beibdpenê niept,
baê mäprenb ©ifi'S ©rgäplung manchmal mit
ber umgeleprten fèanb über bie 2lugett gefaprett
mar.

©ifi patte ricptig proppegeit. Sie früpe
Dämmerung beSDltoberabenbS marfaum herein;
gebrocpen, als ber eifige ttßinb eingelne ©cpnee;
floden bor fiep pertrieb ; balb fielen fie biepter
unb biepter unb eine buntle ftrube tttaept gog
peran.

gn ©ifi'S fcplecpt bermaprtem ©tübepen
fladerte bie glamtne beê ïleinen Sâmpcpenë pin
unb per. „@uet, bafe me nimmep borufe muefe",
baepte fie unb mottte fiep gu Sette begeben, als
eS braufeen an'S genfter ïlopfte. „fèerr gefeê,
mär cpunt äept no fo fpät?" fagte bie alte
grgu unb öffnete baS „Säufterli".

©raupen ftunb ttJîareili, baê bleicpe, junge
graueli, unb bat mit bon ©djlucpgen faft er;
ftidter ©timme : „Sa mi ett Slugeblid pne, ©ifi,
b'r tufig ©ottSmitte, pa b'r öppis g'fäge."

„ttttpn SLroft", meinte ©ifi mitleibig, „bift
bu'S? 11 no föbli fpät? ©pum gfepming pepe,
mi liefe pineept ja nit e fèung bor b'Slpüre ufe.
U jpg briept, maS pet'S b'r g'gäp ©pan b'r
öppis pälfe?" fupr fie fort, àlê fie fap, mie
itttareili beim ©intritt auf bie 33anf unter bem
genfter niebergefunlen mar unb gum <gerg;
breepen fcplucpgte.

„D ©ifi", fagte eS enblicp, „me b' müfetifcp,
mie'S m'r ifcp S pa=n=e 2lngft i m'r, i cpa
fafcp nit b'r Sltpe giep. SDätcp umc, ttttpne ifcp
no nüt peiepo u pütt am ttftorge fp m'r im
©trpt ufenangere. 3 pa=n=ipm no napegrüeft:
©pum m'r nii ume me b' mieber fo müeft tpue
mitt mit m'r, un är epeprt fi um u feit: ,,„®u
reidjtifcp mi bittiept einift gärn ume, ttttareili,
meber eS dpönnt be g'fpät fp."" 5DaS ifcp fps
letfept SBort gfi. gm Slfang, fo lang i no taubs
gfi bi, pet'S m'r neue nüt g'macpt, aber mo;
n;i'S bu b'rnop pa bo ttttuurer gripen unb
g'bottem mo bir bu am 33rumte bo fpm graueli
brietet peit, ba ifcp'S m'r morbe, i cpa nit fäge

und läutete, wie seine Gegnerinnen behaupteten,
„äxpräß ihne z'Trotz" eine ganze Viertelstunde
zu früh Mittag, daß sie heim mußten, sie

mochten wollen oder nicht.
Nur drei blieben am Brunnen zurück. Eine

junge bleiche Frau, die Wäsche schwenkte, der

man es wohl ansah, daß sie nie eingeseift und
gehörig gewaschen, „nume so uuskrottet" worden
war, und zwei alte Waschweiber, die in einer
Bütte Leintücher wässerten.

„Dä Lumpe Siegerist", sagte die Eine, noch

ganz entrüstet, „es hätt' ihm e bravi Chnautschete
im Brunnetrog g'hört d'rfür, daß er das arm
uschuldig Fraueli so v'ranteret het, mh armi
Thüri hätt's, düecht's di nit o. Eist?"

„He", sagte die Andere bedächtig, „i ha nit
möge d's Muul dry häiche, weder so ganz
uschuldig, wie d' meinsch, isch das Fraueli doch
nit. I ha seie u Fritzen vo Chlyn uf bchennt.
Er isch geng, es liechts luftigs Bürschtli gsi,
sälb isch wahr, weder wärche het er chönne, u
sys Hanterch het er v'rstange, dargäge isch nüt
z'säge, hätt' er si nume nit aglah mit dem Meitli,
wo chuum 18 gsi isch u hingefer u vorfer nüt gha
het u nüt gsi ischt. Sie hei richtig müeße
hürathe, bald d'Stube voll Ching gha, äs het
si d'r Sach nüt z'thüe g'wüßt, het All's la
lottere u la gheie, wie's het möge, het d'm Ma
nie e rächti Suppe chönne mache, v'rschwyge de

öppis Angers, d'Ching u d'Hushaltig sy v'r-
wahrloset worde, u we d'r Ma albeneinisch het
Welle z'Bode stelle mit ihm, het es nie ke Fähler
welle ha, het tublet u kupet mit ihm, bis er
si d'r Sach o nüt me agno u das Suufe
agfange het.

„Einisch z'Hustage, wo-n-i my Härdöpflere
da ungerem Wald obe ha welle ga zwägmache,
triffe-n-i Fritzen dobe-n-a, wie-n-er uf eme
Stumpe ghocket isch; d'r Chops het er i beede

Hänge gha u d's luter Wasser pläret. Wo-n-i
frage, was er heig, chlagt er m'r du sys Eländ
u seit, er gspüri wohl, er syg e v'rlorne Mönsch,
er chönn vo dem Suufe nimme lah, und es

gang z'Bode mit ihm. Er het mi erbarmet, i
ha fei mit ihm müeße pläre un ha däicht, es

syg Christepflicht, dem Fraueli no-n-e Warnig
ta zuezcho, gäb's z'spät syg. Wo-n-es m'r st
gschickt het, ha-n-is probiert, ume ganz süferli,
aber da bin i agschofse; 's hätt nit viel g'fählt,
su hätte-n-äs u sy Alti mi prüglet, Eis het
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wüester tha weder s'Angere, u so ha-n-ni sider
gschwiege, we's mi scho mängisch düecht het, es

heig e ke Gattig. Aber la gseh, Bäbi, mir wei
mache u gah, daß die Linntücher no vor em
z'Jmmis a's Seil chôme, d'r Luft chunt e so

suure, i traue us en Abe chönnt's de Schnee gäh."
Die beiden Weiber hoben ihre Bähre auf

und achteten sich des bleichen Weibchens nicht,
das während Eisi's Erzählung manchmal mit
der umgekehrten Hand über die Augen gefahren
war.

Eisi hatte richtig prophezeit. Die frühe
Dämmerung des Oktoberabends war kaum herein-
gebrochen, als der eisige Wind einzelne Schnee-
flocken vor sich hertrieb; bald fielen sie dichter
und dichter und eine dunkle strube Nacht zog
heran.

In Eisi's schlecht verwahrtem Stübchen
flackerte die Flamme des kleinen Lämpchens hin
und her. „Guet, daß me nimmeh voruse mueß",
dachte sie und wollte sich zu Bette begeben, als
es draußen an's Fenster klopfte. „Herr Jeses,
wär chunt ächt no so spät?" sagte die alte
Frgu und öffnete das „Läufterli".

Draußen stund Mareili, das bleiche, junge
Fraueli, und bat mit von Schluchzen fast er-
stickler Stimme: „La mi en Augeblick yne, Eisi,
d'r tusig Gottswille, ha d'r öppis z'säge."

„Mhn Trost", meinte Eisi mitleidig, „bist
du's? U no sövli spät? Chum gschwing yche,
mi ließ hinecht ja nit e Hung vor d'Thüre use.
U jyz bricht, was het's d'r g'gäh? Chan d'r
öppis hälfe?" fuhr sie fort, als sie sah, wie
Mareili beim Eintritt auf die Bank unter dem
Fenster niedergesunken war und zum Herz-
brechen schluchzte.

„O Eisi", sagte es endlich, „we d' wüßtisch,
wie's m'r isch! I ha-n-e Angst i m'r, i cha
fasch nit d'r Athe zieh. Däich ume, Myne isch
no nüt heicho u hütt am Morge sy m'r im
Stryt usenangere. I ha-n-ihm no nahegrüeft:
Chum m'r nit ume we d' wieder so wüest thue
witt mit m'r, un är chehrt si um u seit: „„Du
reichtisch mi villicht einist gärn ume, Mareili,
weder es chönnt de z'spät sy."" Das isch sys
letscht Wort gsi. Im Afang, so lang i no taubs
gsi bi, het's m'r neue nüt g'macht, aber wo-
n-i's du v'rnoh ha vo Muurer Fntzen und
z'vollem wo dir du am Brünne vo sym Fraueli
brichtet heit, da isch's m'r worde, i cha nit säge
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mie, un eê nieberg SBort tfdj mie*n=e ißfbt bür
mi büre g'gange. 3 b<* fe 9îueb meb gba b'r
gang Süag, unb bä 2lbe Ijet'ê mi büecbt, eg fbg
m'r gar nimme j'bälfe."

„U mäge mag ^eit b'r (Str^t gba?" frug ©ifi.
,/6o", Tagte 9)îareili meinenb, „i ba mi

to'rfcblafe gba bä SRorge u bu nimme 3b* 0^®/
e fRöfti ^'macbe jum ©affee. Sue, bag madjt
m'r übe fo fcbmär," fubr fte rtacb Heiner fßanfe
fort, „eg geit bi üüg faft gar mie
bi SRuurer gri|e'g. 9Rb Guetter
ifdj fdjm längfte im ©bilcbbof/ b'r
Sïetti bet mi i b'gabrigge gfdjidt, u
mo=n=i gbüratbet fsa, banni bo b'r
^ug^altig bereits niit b'rftange. 3
bätt gtoiinb no b'r guet 2BiHe gba,
ä'leere, meber i bi frömb gfi t)ie,
b'Süt bei mi ume uugglad;et unb
fo f)a=n=i mi gfc^>üiid;t g'frage. 3aïob
bet g'meint, i fbtt StHeg chenue, ar
ifdj ungibutbig morbe über mi, bet
fi änblig o fo a bag SBirtbgbuug*
läbe glab, un i bi be o taubg morbe,
menn i'g i b'r <§ugbaltig fafcb mit
niit bätt fbße macbe, unb Ijamnbnt
o nimme bie räcbti Siebi jeigt; eg

bet mi mängifcb büecbt, i £>eig ne
fei gar nimme lieb. Iber biitt ifcEj'g
m'r cbo. 3 b0îeb, monta gfä£)lt
ba, u rnöcbt guet madje, me'g mügti
ifeb. SD @ifi/ i b« b'r a, bricht mi
albeneinifdj e ebtb, mettn i m'r nit
ä'tbüe meiff, bu tbuefcb e ©ottglobn !"

„SbüetigSroft, maruinbagnit?"
ermiberte biefe, „ba bä SBinter gar
fauft b'r Söb^/ b'r e d)It) j'bälfe,
me b'g bigäbrfcb, u glaub m'r
nume, eg ebunt SItt'g mieber i'g ©leug blamed}.
2Be me föbli guete SBitte bet/ mie bu, u fb
gäbler bgfebt, ba bilft b'r lieb ©ott, u be efo,
baff eg bfcbüüfft. U gang bei i'g Sett, ober
föH i mit b'r dE>o ?"

„SBag bäidjfcb, ©ifi," fagte fDîareiti, „i fött
jbJ i'g Sett mit ber Slngft um 3<tïoben im
§ärje? ©g ifeb m'r ganj bftimmt oor, '§ betg
ibm üfteuig g'gäb, un ba mott nme ga fueebe."

„jQinedjt no," frug ©ifi jmeifelnb, „i ber
ftrube SRad^t Sog mie'g ebutet."

«&e", meinte SRareili, fieb jum ©eben an=
fdfidenb, „fo biet i'g b'rftangej, g'bört bag o

3um ©uetmacbe, bafs i mbg 3Mglige tbue, 3a=
loben umej'reicbe, mie=n=er ja gfeit bet. SBifl'g
©ott ifdj'g no nit j'fpät." Unb ibre ©timme
bracb mieber im SBeinen.

„2Rira macb mag b' meinfeb eg fbg rädjt,"
fagte ©ifi, „aber aïïei lan bi nit ga; i lege
ume b'Säberfcbueb a u nime b'ê Satärnli, be

mei m'r gab- Slber mo| meinfdj, bafê er
fbs?"

„3 b'r Sürlipinte mott ne ga fuedje, bert
ifçb er gmöbnlig. S'rgält'g ©ott, ©ifi, me b'
mit m'r ebunfeb, i bätt b'r'g nit börfe amuetbe."

©g mar ein faurer ©ang für bie beiben
grauen. S)er SBinb broute, bag Saterncben
augplöfdjen, unb ber meidje ©djnee bittg ftfb
in Älutnpen an ibre ©djubfoblen, fo bafs fie
nur langfam bormärtg ïamen. SDie Sitrlifointe
lag jenfeitg eineg SBälbcbeng, an beffen©aume
fieb eine ©riengrube §ingog. Sorficbtig, um
ben fcbmalen, baran oorüberfübrenben ?ßfab
niebt ju berfeblen, febritten bie SBanbrerinnen
babin. fßlö^tic^ borten fie ein leifeg ©töbnen,
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wie, un es nieders Wort isch wie-n-e Pfhl dür
mi düre g'gange. I ha ke Ruch meh gha d'r
ganz Tag, und dä Abe het's mi düecht, es shg
m'r gar nimme z'hälfe."

„U wäge was heit d'r Stryt gha?" frug Eisi.
„Ho", sagte Mareili weinend, „i ha mi

v'rschlafe gha dä Morge u du nimme Zht gha,
e Rösti z'mache zum Gaffee. Lue, das macht
m'r äbe so schwär," fuhr sie nach kleiner Pause
fort, „es geit bi üüs fast gar wie
bi Muurer Fritze's. Mh Muetter
isch scho längste im Chilchhof, d'r
Aetti het mi i d'Fabrigge gschickt, u
wo-n-i ghürathet ha, ha-n-i vo d'r
Hushaltig bereits nüt v'rstange. I
hätt gwünd no d'r guet Wille gha,
z'leere, weder i bi frömd gsi hie,
d'Lüt hei mi ume uusglachet und
so ha-n-i mi gschüücht z'frage. Jakob
het g'meint, i sött Alles chenne, är
isch ungiduldig worde über mi, het
si ändlig o so a das Wirthshuus-
läbe glah, un i bi de o taubs worde,
wenn i's i d'r Hushaltig fasch mit
nüt hätt sölle mache, und ha-n-ihm
o nimme die rächti Liebi zeigt; es

het mi mängisch düecht, i heig ne
fei gar nimme lieb. Aber hütt isch's
m'r cho. I ha ygseh, wo-n-i gfählt
ha, u möcht guet mache, we's mügli
isch. O Eisi, i ha d'r a, bricht mi
albeneinisch e chlh, wenn i m'r nit
z'thüe weiß, du thuesch e Gottslohn !"

„Bhüetis Trost, warum das nit?"
erwiderte diese, „ha dä Winter gar
sauft d'r Wyl, d'r e chlh z'hälfe,
we d's bigährsch, u glaub m'r
nume, es chunt All's wieder i's Gleus bh-n-ech.
We me sövli guete Wille het, wie du, u sy

Fähler hgseht, da hilft d'r lieb Gott, u de eso,
daß es bschüüßt. U jyz gang hei i's Bett, oder
söll i mit d'r cho?"

„Was däichsch, Eisi," sagte Mareili, „i sött
jhz i's Bett mit der Angst um Jakoben im
Härze? Es isch m'r ganz bstimmt vor, 's heig
ihm Neuis g'gäh, un da wott i-n-e ga sueche."

„Hinecht no," frug Eisi zweifelnd, „i der
strube Nacht? Los wie's chutet."

.„He", meinte Mareili, sich zum Gehen an-
schickend, „so viel i's v'rstange^, g'hört das o

zum Guetmache, daß i mhs Müglige thue. Ja-
koben umez'reiche, wie-n-er ja gseit het. Will's
Gott isch's no nit z'spät." Und ihre Stimme
brach wieder im Weinen.

„Mira mach was d' meinsch es shg rächt,"
sagte Eisi, „aber allei lan di nit ga; i lege
ume d'Läderschueh a u nime d's Latärnli, de

wei m'r gah. Aber woZ meinsch, daß er
shg?"

„I d'r Lürlipinte wott ne ga sueche, dert
isch er gwöhnlig. V'rgält's Gott, Eisi, we d'
mit m'r chunsch, i hätt d'r's nit dörfe amuethe."

Es war ein saurer Gang für die beiden
Frauen. Der Wind drohte, das Laternchen
auszulöschen, und der weiche Schnee hing sich

in Klumpen an ihre Schuhsohlen, so daß sie

nur langsam vorwärts kamen. Die Lürlipinte
lag jenseits eines Wäldchens, an dessen Saume
sich eine Griengrube hinzog. Vorsichtig, um
den schmalen, daran vorüberführenden Pfad
nicht zu verfehlen, schritten die Wandrerinnen
dahin. Plötzlich hörten sie ein leises Stöhnen,



baê ber SBinb aber alêbalb mieber mit ficb fort»
trug, ©te fiunbett ftiHe uttb ©ifi bob baê £a=
terndjen embor. 3" einer minbftiden fßaufe
borten fie baê ©töbnen mieber; eê brang unten
auê ber ©riettgrube gu ibnen embor.

„©bum," jagte ©ifi, „ba mei m'r nit bie
balbi Stacht bt^be ftab, baê ifcb nit bom ne
Stönfcb, 'ê ifcb öbbe eê ©hier ba abe gbeit."

„11 me'£ bocb 3aïob mär," flüfterte fötareili
bebenb, „dbum b'r tufig ©ottêmiUe, mir mei ga
lllÇQC/'

„SJÎira, me b'ê mitt gbebt Ça," fagte ©ifi,
„aber lue urne, 'ê ifcb uüt."

fôîebr rutfcbenb alê gebenb gelangten bie
grauen enblidb auf ben Soben ber ©rube, ©be'
©ifi nur muffte, maê gefcbab, ^atte SDÎareili ficb
über einen baliegenben blutenben Hörber ge=

morfen; ibre Slbnung batte fie nicbt betrogen,
eê mar mirllicb Saïob, ber, in ber finftern
Stacht halb berauf cht beimïebrenb, ba herunter*
geftürjt mar unb ftarï auê einer Äobfmunbe
blutete.

SJtareili berfucbte unter ©brüten unb Siebs
ïofungen, ibn auê feiner SBemufetlofigEeit auf»
äumecEen, maê i^r aucb enblicb gelang. 2llê er
ficb aber mit tQülfe ber grauen aufrichten moHte,
fanl er ftöbnenb jurücl.

„©r bet fi allmäg müeft gmirfet ober Steuiê
broche," jagte ©ifi, mäbrenb'Sftareili baê Slut
ju füllen fucbte, „i miU ga Süt reiche, b'r 28äg=
cbnädbt mobnt nit mçt bänne. igerr Sefeê, baê
bätt cbömte übel gab, me m'r ne nit funge hätte,
bä bätt fi brecht g'tob blüetet ober mär er=

fröre."
©er SBinb hatte bie 2Bol!en jerriffen unb

ein SJtonbftrabl geigte Sîîareili galobê bteicbeê
©eficbt unb bie Slugen, bie bittenb ju ihr auf»
faben. „S'rjiebfcb m'r?" fXüfterte er leife.

„D Snïob, marum nit? i ba gfä^lt mie bu!"
rief SJtareiti fc^lud^genb, „b'rjieb mir o, gäH
SBiH'ê ©Ott cbunfcb mieber gmäg."

„SBiH'ê ©ott", fagte SaÎDb faum oerftänb=
lieb, unb feine Slugen fd;loffen ficb tu "euer
Ohnmacht.

©iefe Stacht marb ber Slnfang eineê neuen
Sehens für baê junge ©bepaar. SJÎareili'ê auf=

richtige Steue unb treue Siebe bemäbüen ficb
mäbrenb Safobê langem Äranlenlager, ©ifi'ê
berftänbiger Sîatb unb hilfreiche feanb brachten
baê ^auêmefen in georbneten ©ang unb,3aïob
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batte Seit, in fidb ju geben, ©ebulb ju lernen
unb ben gebler nidjt nur bei Slnbern, fonbern
auch bei ficb felbft ju fueben. ©ott fegnete itjre
guten Sorfä|e unb brachte üjm fèauê ju 2Bobl=
ftanb unb ©Iren.

SMtdjronif Hott ber SJîltte be§

Attires 1884 6i§ föliffe 1885.

©in rechter Äalenber foil ein ©bieget ber
SBelt fein, meint ber Äalenberfcbreiber. gür
ben täglichen Seitungêlefer ïommt et jmar mit
feiner SBeltfcbau alê mirtUcber „iginlenber
So te" ein menig bintenbrein. ©in nadbbenïlicbeS
©emütb febaut aber gern auf Sergangeneê jurücl,
unb jubem mâr'ê nicht gut, menn ber Kalender*
febreiber auch in ber SBeltgefcbicbte ben fßro*
bbeten fbielen mottte; bem gebulbigen Sefer muf?
eê genug fein, menn ibm'ê SBetter guöerläffig
brobhejeit mirb.

3tn äufjerften SBeften ©uroba'ê liegt baê
Sanb fß'ortugal, fo meit braufjen am attan*
tifeben Ocean, baff mein Sunge beim Setracbten
ber Sanbfarte jemeilen beraubtet, ba müffe in'ê
SJteer fallen, mer an ben lüften fba^ieren gebe
unb nicht befonberê toorfidjtig fei. ©onft gilt,
maê bon einer guten Jgauêfrau gerühmt mirb;
man hört menig bon ihm reben, ein Seichen,
baff bie Seute mit ihrem König Submig I. siern*
lief) aufrieben -finb. ©hebern maren bie fßortu*
giefen ein Soll berühmter ©eefabrer; bamit
ift'S anberê gemorben, feitbem bie ©nglänber
auf bem SJteere bie Herren finb. ®odj nehmen
fie neuerbingê ebenfallê ®beil an bem bon ben
übrigen eurobätfeben ©taaten betriebenen ©nts
ï>ecfungê*©bort, unb einige ber ihrigen, fo bie
beiben gorfcbungêreifenben ©abeHo unb Sbenê
in ©entralafrifa, haben mit ©breit bis babin
unbelannte ©heile StfriEa'S burebmanbert. 2tn=

fangê 3Jcärg 1885 trat ber Sßeltboftfongrefj in
ber jgaubtftabt Siffabon jufammen, ber ©dpeijer
Sorel mürbe babei jum erften Sicebräfibenten
ernannt.

ÜlnberS ift'ê mit ©banien, baê fo nahe
an Sortugal gerüclt ift, alê moHte eê ben ïleinen
9ta<bbar ööHig in'ê îlteer binauê brängen. ®aê
bat fdbmere Seiten burebgemaebt. S^ar bat

das der Wind aber alsbald wieder mit sich fort-
trug. Sie stunden stille und Eisi hob das La-
ternchen empor. In einer windstillen Pause
hörten sie das Stöhnen wieder; es drang unten
aus der Griengrube zu ihnen empor.

„Chum," sagte Eisi. „da wei m'r nit die
halbi Nacht blhbe stah, das isch nit vom ne
Mönsch, 's isch öppe es Thier da ahe gheit."

„U we'ß doch Jakob wär," flüsterte Mareili
bebend, „chum d'r tusig Gottswille, mir wei ga
lUCAC."

„Mira, we d's witt ghebt ha," sagte Eist,
„aber lue ume, 's isch nüt."

Mehr rutschend als gehend gelangten die
Frauen endlich auf den Boden der Grube. Ehe'
Eisi nur wußte, was geschah, hatte Mareili sich
über einen daliegenden blutenden Körper ge-
worsen; ihre Ahnung hatte sie nicht betrogen,
es war wirklich Jakob, der, in der finstern
Nacht halb berauscht heimkehrend, da herunter-
gestürzt war und stark aus einer Kopfwunde
blutete.

Mareili versuchte unter Thränen und Lieb-
kosungen, ihn aus seiner Bewußtlosigkeit auf-
zuwecken, was ihr auch endlich gelang. Als er
sich aber mit Hülse der Frauen aufrichten wollte,
sank er stöhnend zurück.

„Er het si allwäg wüest gwirset oder Neuis
broche," sagte Eisi, während Mareili das Blut
zu stillen suchte, „i will ga Lüt reiche, d'r Wäg-
chnächt wohnt nit wht dänne. Herr Jeses, das
hätt chönne übel gah, we m'r ne nit funge hätte,
dä hätt si hinecht z'tod blüetet oder wär er-
fröre."

Der Wind hatte die Wolken zerrissen und
ein Mondstrahl zeigte Mareili Jakobs bleiches
Gesicht und die Augen, die bittend zu ihr auf-
sahen. „V'rziehsch m'r?" flüsterte er leise.

„O Jakob, warum nit? i ha gfählt wie du!"
rief Mareili schluchzend, „v'rzieh mir o, gäll?
Will's Gott chunsch wieder zwäg."

„Will's Gott", sagte Jakob kaum verständ-
lich, und seine Augen schlössen sich in neuer
Ohnmacht.

Diese Nacht ward der Anfang eines neuen
Lebens für das junge Ehepaar. Mareili's auf-
richtige Reue und treue Liebe bewährten sich

während Jakobs langem Krankenlager, Eisi's
verständiger Rath und hülfreiche Hand brachten
das Hauswesen in geordneten Gang und,Jakob
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hatte Zeit, in sich zu gehen, Geduld zu lernen
und den Fehler nicht nur bei Andern, sondern
auch bei sich selbst zu suchen. Gott segnete ihre
guten Vorsätze und brachte ihr Haus zu Wohl-
stand und Ehren.

Kurze Weltchronik von der Mitte des

Jahres 1884 bis Mitte 1885.

Ein rechter Kalender soll ein Spiegel der
Welt sein, meint der Kalenderschreiber. Für
den täglichen Zeitungsleser kommt er zwar mit
seiner Weltschau als wirklicher „Hinkender
Bote" ein wenig hintendrein. Ein nachdenkliches
Gemüth schaut aber gern auf Vergangenes zurück,
und zudem wär's nicht gut, wenn der Kalender-
schreiber auch in der Weltgeschichte den Pro-
pheten spielen wollte; dem geduldigen Leser muß
es genug sein, wenn ihm's Wetter zuverlässig
prophezeit wird.

Im äußersten Westen Europa's liegt das
Land P ortug al, so weit draußen am atlan-
tischen Ocean, daß mein Junge beim Betrachten
der Landkarte jeweilen behauptet, da müsse in's
Meer fallen, wer an den Küsten spazieren gehe
und nicht besonders vorsichtig sei. Sonst gilt,
was von einer guten Hausfrau gerühmt wird;
man hört wenig von ihm reden, ein Zeichen,
daß die Leute mit ihrem König Ludwig I. ziem-
lich zufrieden sind. Ehedem waren die Portu-
giesen ein Volk berühmter Seefahrer; damit
ist's anders geworden, seitdem die Engländer
auf dem Meere die Herren sind. Doch nehmen
sie neuerdings ebenfalls Theil an dem von den
übrigen europäischen Staaten betriebenen Ent-
deckungs-Sport, und einige der ihrigen, so die
beiden Forschungsreisenden Capello und Jvens
in Centralafrika, haben mit Ehren bis dahin
unbekannte Theile Afrika's durchwandert. An-
fangs März 188S trat der Weltpostkongreß in
der Hauptstadt Lissabon zusammen, der Schweizer
Borel wurde dabei zum ersten Vicepräsidenten
ernannt.

Anders ist's mit Spanien, das so nahe
an Portugal gerückt ist, als wollte es den kleinen
Nachbar völlig in's Meer hinaus drängen. Das
hat schwere Zeiten durchgemacht. Zwar hat
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